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Verzweifeltes Begehren
von Inka Loreen Minden





John stieg gerade aus seinem dampfenden Bad, als es an der Zimmertür klopfte. 
„Der Arzt ist da, Sahib!“, tönte die Stimme des indischen Dieners durch das Holz.
„Pünktlich wie immer, Bhanu. Sag Adam, dass ich gleich so weit bin!“ In einen seidenen Bademantel schlüpfend humpelte John durch die Verbindungstür in sein Schlafzimmer. Seit er aus Indien zurückgekehrt und ob seiner Verdienste für die englische Krone sogar zum Ritter geschlagen worden war, empfing er einmal in der Woche Doktor Adam Reece. Sein Studienkollege und Jugendfreund hatte eine Praxis in London eröffnet. Kurz nach Johns Heimkehr waren sie sich zufällig über den Weg gelaufen, und seitdem behandelte Adam sein verletztes Bein. John hatte sich in Indien eine böse Fleischwunde zugezogen, die ihm noch immer schwer zu schaffen machte. Doch er konnte von Glück reden, dass er sein Bein nicht verloren hatte und überhaupt noch am Leben war.
Seufzend ließ er sich auf sein Bett nieder und lehnte sich gegen die kunstvoll geschnitzte Rückwand des massigen Möbelstückes. John besaß noch immer eine gesunde Bräune, und die indische Sonne hatte sein dunkelblondes Haar gebleicht. Deswegen erntete er auf Londons Straßen oft die seltsamsten Blicke, zumal gerade der Winter angebrochen war. Die durchdringende Kälte verschlimmerte sein Leiden zusätzlich, weshalb er sich heute ganz besonders auf Adams wohltuende Hände freute.
Schon steckte der große Mann den Kopf zur Tür herein. „Hallo, Sir John, darf ich eintreten?“
„Lass doch das Sir weg, Adam!“ Johns Herz klopfte zwei Takte schneller, als er in die funkelnden Augen des Arztes blickte. Dessen schwarzes Haar war wie immer ordentlich frisiert und der Anzug akkurat und sauber. Wenn Adam auch nicht nach der neuesten Mode gekleidet war – John wusste, dass sein Freund nicht allzu vermögend war –, wirkte er dennoch elegant. Bestimmt lagen ihm die Frauen zu Füßen, aber Adam hatte letztes Jahr geheiratet und war eine treue Seele, wie John vermutete. Der Doktor sprach nie über eine andere Frau außer Mary.
„Wie fühlst du dich heute, John?“ Adam stellte die Arzttasche neben seinem Patienten auf das Bett und holte einige Instrumente und Fläschchen heraus, die er auf dem Nachttisch aufreihte.
Da John noch kein passendes Haus für sich gefunden hatte, lebte er vorübergehend in einer kleinen Stadtwohnung, weshalb er Adam am liebsten im Schlafzimmer empfing. Dort konnte er es sich für die Behandlung am gemütlichsten machen. Es war spartanisch, aber dennoch geschmackvoll eingerichtet. Neben dem geräumigen Polsterbett gab es noch einen Schreibtisch, der vor dem Fenster stand, und einen gemütlichen Sessel neben dem Kamin. Darin prasselte den ganzen Tag ein munteres Feuer. Sein Diener Bhanu sorgte dafür, dass es nie ausging.
Interessiert beobachtete John den Doktor, der gerade Jackett und Weste ablegte, damit er sich besser bewegen konnte. Das Hemd spannte leicht an den breiten Schultern und verschwand im Bund der schwarzen Hose, die Adams schmale Hüften gut zur Geltung brachte.
„Die Kälte quält mich“, antwortete John, „doch die Bäder, die du mir empfohlen hast, wirken Wunder.“
„Du solltest einmal zu den heißen Quellen nach Bath reisen, sobald es deine Gesundheit zulässt“, meinte Adam, als er sich neben seinen Freund aus Jugendtagen auf das Bett setzte und dessen Bademantel am Kragen öffnete, damit er Herz und Lungen abhören konnte.
John erschauderte, aber nicht, weil das Stethoskop kühl war, nein – Adam streifte mit der Hand leicht sein Schlüsselbein. Sofort stellten sich seine Brustwarzen auf. „Wann werde ich wieder reiten können?“, fragte John schnell, um sich von dieser merkwürdigen Reaktion abzulenken. Dabei nahm er den Blick nie von Adams langen Fingern, auf denen ein paar dünne Haare wuchsen.
Nachdem der Arzt fertig war, legte er das Instrument zurück in seine Tasche. „Ich denke, wenn du solche Fortschritte machst wie bisher, kannst du Tattersall bald einen Besuch abstatten und dir deinen prächtigen Hengst abholen.“ In diesem berühmten Londoner Stall, wo es von nützlichen bis edlen Tieren alles zu kaufen gab, was der Pferdenarr begehrte, hatten sie sich nach Johns Rückkehr zufällig wieder gesehen, als Adam nach einem Zugpferd für seinen Einspänner gesucht hatte. Ist das tatsächlich schon ein halbes Jahr her?, fragte er sich.
Ein breites Lächeln erschien auf Johns Lippen, sodass seine hellen Zähne in dem gebräunten Gesicht aufblitzten. Er ist ein sehr schöner Mann, dachte sich Adam. Für einen Moment starrte er John in die blauen Augen. Sie sind viel heller als früher, aber noch genauso faszinierend. Um sie herum erkannte er zahlreiche Fältchen, die John wohl der indischen Sonne zu verdanken hatte.
„Schon bald kannst du durch den Hyde Park traben und die Herzen der Ladys im Sturm erobern, Sir John Knight!“ Adam grinste zurück, doch tief in seinem Innersten wollte er nicht, dass sein Freund eine Frau fand, auch wenn es sehr egoistisch von ihm war. John hätte es mehr als verdient. Wenn er erst mal in ein großes Haus gezogen ist und eine Ehefrau, ja, vielleicht noch Kinder hat, wird er mich nicht mehr brauchen, ging es Adam betrübt durch den Kopf. Doch noch war es nicht so weit. „Ich genieße unsere Gespräche, John“, entkam es ihm unbedarft. „Es ist beinahe so wie damals, als wir uns in Cambridge ein Zimmer teilten.“
John lächelte ihn schief an, worauf es Adam ganz leicht ums Herz wurde. Sofort krempelte er die Hemdärmel hoch und legte Johns Oberschenkel frei, um mit der Behandlung zu beginnen. In Indien war das Bein durch einen Schwerthieb schwer verletzt worden, doch die Wunde war erstaunlich gut verheilt. Er hatte ein Riesenglück, doch das weiß er selbst. Ein Geflecht aus rosa Narben überzog den Muskel, der durch seine eingeschränkte Funktion an Volumen verloren hatte, denn Johns anderes Bein war kräftig, wie auch der Rest seines Körpers. John ist ein durchtrainierter Soldat, eine Kampfmaschine. Auch wenn sie beide in etwa gleich groß waren und auch Adam nicht zu den Schwächlingen zählte, gefielen ihm die schwellenden Muskeln, die sich durch den aufklaffenden Bademantel zeigten. Dank der bronzenen Haut kamen sie besonders gut zur Geltung, und Adam konnte bis zum Bauchnabel hinabsehen. Schwer schluckend nahm er den Blick von dem schönen Männerkörper.
„Das waren schon tolle Zeiten in Cambridge, was, Adam?“ John beugte sich vor und plötzlich lag ein Arm um Adams Schultern. Beinahe wäre der Arzt auf den liegenden Mann gefallen, wenn er sich nicht an dessen Brust abgestützt hätte. Wie oft hatten sie sich zu Schulzeiten so innig umarmt, doch heute fühlte es sich seltsam an. Adam spürte die feinen, goldenen Härchen unter seinen Fingern und war versucht, über Johns Haut zu streicheln. Er bräuchte nur den Kopf zu drehen, um seinem Freund einen Kuss auf die Lippen drücken zu können, die außerordentlich schön geschwungen waren. Was benutzt er für eine Seife? Er duftet wahnsinnig gut.
„Kannst du dich noch an das Bootrennen von 59 erinnern?“, fragte John, der nicht zu bemerken schien, wie unwohl sich Adam auf einmal fühlte. „Unser Achter gegen die Nussschale von Oxford, das war ein Rennen!“ Seine hellblauen Augen blitzten schelmisch und verursachten bei Adam Herzflattern, während er noch einmal heftig gedrückt wurde.
„Nur, dass es nicht ihre Nussschale war, die in der Themse versank“, lachte Adam gequält und befreite sich aus dem festen Griff. Ihm gefiel dieses seltsam leichte Gefühl um die Gegend seines Solarplexus’ immer weniger, da er genau wusste, was es bedeutete. Seine Behandlung würde er schnellstmöglich zu Ende führen und dann gleich verschwinden.
Er goss sich ein duftendes Öl auf die Handfläche, wartete, bis es sich erwärmt hatte, und legte dann die Hände auf Johns Oberschenkel. Der dünne Seidenstoff war weit nach oben gerutscht, sodass er Johns Hoden sah, die dick und schwer zwischen den Schenkeln hingen. Adam schluckte. Warum fasziniert er mich auf einmal so? Doch wenn er ehrlich war, hatte er John schon zu Jugendzeiten bewundert. Adam war immer stolz darauf gewesen, den Sohn eines Adligen zum besten Freund zu haben, auch wenn John niemals das Knight-Vermögen erben würde. Als dritter Sohn des Earl of Rosewood bekam er „nur“ eine jährliche Apanage bezahlt, von der er zwar gut leben konnte, doch Titel und Anerkennung hatte er sich in Indien verdient.
Es hatte damals ein Loch in Adams Herz gerissen, als sein Freund an Bord eines Schiffes der Ostindien-Kompanie gegangen war. Die ersten Monate nach Johns Abreise hatten sie sich noch Briefe geschrieben, die allerdings immer seltener beantwortet wurden, da John viel in Indien herumreiste. Und auch Adam war vollauf damit beschäftigt gewesen, sich um seine Patienten zu kümmern.
„Du Landratte wärest ertrunken, wenn ich dich nicht aus dem Wasser gezogen hätte“, lachte John und riss Adam somit aus seinen Gedanken.
„Ah, jetzt übertreibst du aber, ich konnte sehr wohl schwimmen“, verteidigte sich dieser und war froh, wieder unbeschwert ihren Gesprächen lauschen zu können.
John genoss Adams kräftige Massage, worauf er sich zurücklehnte und die Augen schloss. Da ihn der Säbel an einer äußerst unglücklichen Stelle durchbohrt hatte – er dankte Gott täglich dafür, dass seine Manneskraft erhalten geblieben war –, berührten Adams Fingerspitzen ab und zu seine Hoden. John spürte, wie nicht nur der harte Oberschenkelmuskel besser durchblutet wurde; zu seinem Leidwesen traf das auch auf eine andere Region zu. Diese Behandlung war sehr intim, und John hätte nie jemand anderen als seinen besten Freund so nah an sich herangelassen.
Dennoch atmete er erleichtert aus, als Adam ihm bedeutete, sich auf den Bauch zu drehen. Aber das machte die Angelegenheit nicht besser, im Gegenteil: Als Adam reichlich Öl auf seinem verspannten Gesäßmuskel einmassierte, konnte er nur mit Mühe ein Stöhnen unterdrücken. Ich habe schon zu lange keine Frau mehr unter mir gespürt, erklärte John seine Erektion, die sich steinhart in die Matratze drückte.
Adam fuhr an dem Oberschenkel herauf bis über die Pobacke, wo John ein Grübchen besaß. Mit den Daumen strich er über diese Mulde und hörte John wohlig brummen. Dieser Laut drang von Adams Ohr bis tief in seinen Körper. Obwohl er sich vehement gegen dieses neue Gefühl wehrte, konnte es Adam nicht verhindern, dass sein Geschlecht zuckte. Himmel, John, was ist nur los mit mir?
Adam verspürte den Drang, dieses Zimmer sofort zu verlassen, aber seine Finger gehorchten ihm nicht. Sie streichelten über Stellen, die keiner Massage bedurften, fuhren unter der Seide hinauf bis zu den Schultern und fanden den Weg zurück zu Johns Gesäß. Dort glitten sie ein Stück in die Falte, wo sie mit sanftem Druck und kreisenden Bewegungen verweilten.
„Heute machst du es besonders gut, Adam“, stöhnte John unter seinen erfahrenen Händen.
Adam wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. „Und wenn es am schönsten ist, soll man bekanntlich aufhören.“ Falls er noch länger über diese seidige Haut strich, würde er den Verstand verlieren.
John murmelte etwas in sein Kissen, das sich wie „verdammter Quacksalber“ anhörte, doch sogleich hob er den Kopf und schmunzelte. „Ich weiß, ich bin nicht dein einziger Patient, aber hast du noch etwas Zeit?“
Mit zitternden Fingern zog Adam seine Taschenuhr aus der Hose. Er hoffte, dass John weder seine Nervosität noch die Beule in seinem Schritt bemerkte. „Ich muss erst in einer Stunde bei Mrs. Hurst sein.“ Der alten Dame fehlte nicht wirklich etwas, Adam vermutete, dass sie sich einfach nur nach Gesellschaft sehnte. Er wollte ihr jedoch am liebsten sofort einen Besuch abstatten, aber er konnte nicht unhöflich sein. Schließlich war es nicht Johns Schuld, dass er so auf ihn reagierte. Er hatte mit Mary erst selten die Ehe vollzogen, vielleicht lag es ja daran.
„Darf ich dir etwas zu trinken anbieten? Tee, Whisky?“ John lag noch immer auf dem Bauch und präsentierte Adam sein appetitliches Hinterteil, aber Adam konnte ja nicht wissen, dass John ebenfalls eine gewaltige Erektion verbarg. „Ich habe aus Indien ein paar ganz neue Teesorten mitgebracht.“
„Ich nehme gerne einen Tee.“
„Wollen wir in den Salon gehen?“, fragte John und war erleichtert, als Adam meinte: „Nein, lieber nicht, du solltest dein Bein jetzt nicht belasten.“
John rief nach seinem Diener Bhanu, der ihnen wenig später ein Tablett auf den Nachttisch stellte und beinahe lautlos wieder verschwand. Auf die Londoner Gesellschaft mochte der Anblick des dunkelhäutigen Mannes mit dem Turban und dem wallendem Gewand sehr exotisch wirken, aber John war froh, dass er ihn begleitet hatte, denn er mochte nicht mehr auf die indischen Köstlichkeiten verzichten.
„Dein Inder ist bemerkenswert“, meinte Adam, als er eine Tasse an John reichte, der mittlerweile wieder an der Rückwand des Bettes lehnte, doch es war Adam nicht entgangen, dass sich sein Geschlecht durch den Stoff größer abzeichnete als gewöhnlich. Es hat ihn also auch erregt, dachte er entsetzt.
„Du solltest erst das Essen kosten, das Bhanu mir täglich zubereitet. Gebratenes Lammfleisch in Safranreis, meine absolute Lieblingsspeise, die musst du unbedingt mal probieren.“
Adam hatte sich neben ihn auf das Bett gesetzt, weshalb sich nun ihre Schultern leicht berührten. Es tut gut, Johns Nähe zu spüren, ging es ihm durch den Kopf. „Was ist da drin?“ Adam griff sich auch eine Tasse und schnupperte an den heißen Dämpfen.
„Hmm“, machte sein Freund und nahm einen tiefen Atemzug des würzigen Aromas. „Anis, Nelken, Ingwer, Fenchel, Schwarztee und Milch.“
„Das kannst du alles herausriechen?“ Adam hielt sich noch einmal den Rand der Tasse unter die Nase, bis John in schallendes Gelächter ausbrach: „Natürlich nicht! Doch mittlerweile kenne ich Bhanus Spezialmischung.“ Er war froh, dass Adam noch geblieben war. John war die Ruhe und Einsamkeit nicht mehr gewohnt. Er hatte zu viele Jahre in einem Land verbracht, das sich von seiner Heimat England grundlegend unterschied. In Indien war alles viel lauter, bunter und die Menschen geselliger gewesen, das Leben hatte sich auf der Straße abgespielt. Wenn Bhanu nicht mit ihm gekommen wäre, was sein Diener aus freien Stücken tat, käme John sich in dem kalten London verloren vor. Als Kriegsveteran gab es für ihn hier nichts zu tun. Ein behinderter Mann nützt keinem mehr.
„Wie geht es Mary?“, wollte John wissen, damit er nicht in Selbstmitleid versank, denn Adams Frau hatte ein viel grausameres Los gezogen.
„Ihr Zustand verschlimmert sich täglich.“ Adams Stimme klang plötzlich rau.
„Solltest du dann nicht bei ihr sein und dich um sie kümmern? Stattdessen verschwendest du deine Zeit mit einem Krüppel.“
Mit aufgerissenen Augen blickte Adam ihn an. „Sag so was nicht, John. Du bist kein Krüppel. Bei dir besteht die Aussicht, dass du eines Tages wieder ein halbwegs normales Leben führen kannst.“ Er atmete einmal tief durch und erzählte weiter: „Mary wohnt jetzt wieder bei ihrer Mutter. Dort fehlt es ihr an nichts.“
Diese Nachricht traf John wie ein Schlag ins Gesicht. Er und Mary leben getrennt? Die junge Frau war Adams Patientin gewesen, schon bevor sie geheiratet hatten. In ihrer Brust wuchs ein bösartiges Geschwür, das Adam bereits herausoperiert hatte, trotzdem ging es ihr immer schlechter.
„Sie hat Schmerzen, steht ständig unter Drogen. Sie wollte ihre letzten Stunden Zuhause
verbringen, bei ihrer Mutter. Ich sehe jeden Morgen und Abend nach ihr.“ Mit zwei Fingern rieb er sich über die Stirn und schloss seine Augen. „Ich bin Arzt und kann ihr dennoch nicht helfen.“ Adam fühlte sich wie ein Versager, nicht nur beruflich. Er war auch kaum fähig gewesen, mit seiner Frau zu schlafen, als es ihr noch besser ging. Mary glaubte, dass sein Desinteresse an ihrer fehlenden Brust lag, doch das war nicht der Grund.
„Du hast doch selbst gesagt: Gegen ihre Krankheit gibt es kein Heilmittel. Also mach dir keine Vorwürfe.“ John sah die Verzweiflung in Adams verzerrtem Gesicht. Er rang spürbar um Fassung.
„Sie wird bald sterben, John.“ Mit zurückgelehntem Kopf saß Adam an der Wand, die Lider immer noch geschlossen, während Feuchtigkeit durch seine dicken schwarzen Wimpern drang. Wie er so mit hervorstehendem Kehlkopf vor John lag, wirkte er ungemein verletzlich und erregend zur gleichen Zeit. Ohne zu überlegen, was er tat, beugte sich John zu ihm herüber und küsste Adam auf die Lippen.
Sofort öffneten sich dessen Augen. „John, was tust d...“
John ließ ihn nicht ausreden. Er umfasste Adams Wangen und fuhr mit seinem Mund sanft über die leicht stoppelige Haut. Es war zu spät, einen Rückzieher zu machen, das Unheil war schon angerichtet. Seine dumme Aktion konnte das Ende ihrer Freundschaft bedeuten und Schlimmeres, doch zu seiner Erleichterung erwiderte Adam seine Küsse. Dessen Zunge kam ihm heiß und feucht entgegen und drang ungeduldig in seinen Mund ein. John schmeckte den würzigen Tee und roch Adams Rasierseife. Sein Duft war frisch und absolut männlich. Adams Hände waren plötzlich überall an Johns Haut, zerrten ihm den seidenen Mantel von den Schultern und drückten seinen nackten Körper zurück in die Kissen.
Schwer atmend hielt Adam inne und betrachtete den blonden Mann, der mit entrücktem Blick zu ihm aufsah. Auch Johns Brustkorb bewegte sich schnell und als Adams Augen weiter an dem athletischen Körper hinabwanderten, stieg ein Ziehen von der Wurzel seines Schaftes bis zur Spitze auf. Johns Geschlecht ragte steil nach oben; purpurn und geschwollen präsentierte es sich. Großer Gott, was machen wir hier?
Johns Herz setzte einen Schlag aus, als sein Freund flüsterte: „Nein, das dürfen wir nicht!“ und vor ihm zurückwich „Es gäbe einen Skandal, wenn es herauskommt, und vielleicht werden wir dafür sogar eingesperrt!“ Er griff nach seiner Arzttasche sowie der Kleidung und wandte sich zum Gehen.
Schützend hielt sich John den Morgenmantel vor den Körper. „Adam, warte!“
Kurz vor der Tür drehte sich der Doktor noch einmal um und sagte: „Es ist besser, wenn wir uns nicht mehr sehen“, bevor er verschwand.
Zurück blieb ein verwirrter John, der es selbst kaum erklären konnte, warum er sich plötzlich körperlich zu seinem Freund hingezogen fühlte. Es muss wohl daran liegen, dass ich hier in London noch kaum Bekanntschaften geschlossen habe. Er hatte zwar einen ganzen Stapel Einladungen auf seinem Schreibtisch, doch bis jetzt hatte er sich noch nicht überwinden können, auf einen der Bälle zu gehen, die die feinen englischen Ladys für die höhere Gesellschaft gaben. John wusste, dass er auf dem Heiratsmarkt als begehrter Junggeselle galt und auch wenn er die Dreißig schon überschritten hatte, fühlte er sich noch nicht bereit für eine Ehe.
Sich die Decke über den Kopf ziehend, vergrub er sich in seinen Kissen und machte sich ungeheure Vorwürfe, weil er wegen seiner unbedachten Tat soeben seinen besten Freund verloren hatte.

***

Adam hatte sich in den hintersten Winkel des Herrenklubs verzogen und nippte gedankenverloren an seinem Whisky. Er wollte jetzt für sich allein sein, aber immer wieder manifestierte sich ein einziges Bild vor Augen: John, wie er gestern nackt und mit steifem Glied vor ihm gelegen hatte. Es schockierte ihn noch immer, dass er ihn so attraktiv fand. Ich war betrübt wegen Mary, und er hat meine Lage einfach ausgenutzt!, versuchte er sich seine Reaktion zu erklären. Das hätte niemals passieren dürfen. Meine Verzweiflung über Marys Zustand hat mich dazu verleitet, ihn auszuziehen ... aber ich wollte ihn spüren, verdammt!
Er setzte das Glas an seine Lippen und leerte es in einem Zug. Der Whisky floss brennend seine Kehle hinab, sodass ihm Tränen in die Augen stiegen, doch sofort bestellte er einen weiteren Drink.
Ich war dir nie ein guter Mann, Mary, und ich bin ein schlechter Arzt und noch viel schlechterer Freund. Ach, John, hätten wir uns doch nie geküsst! Doch allein die Erinnerung an dessen weiche Lippen sandte ein Kribbeln durch seinen Körper. Auch wenn auf homosexuelle Handlungen nicht mehr die Todesstrafe steht, könnten wir immer noch in der Irrenanstalt oder sogar im Gefängnis landen!
Laute Stimmen aus dem Nachbarraum ließen ihn aufhorchen: „Ist zufällig ein Arzt hier?“
Schwerfällig stand Adam auf und verließ die Nische. Reiß dich zusammen, Mann, du hast deine Pflicht zu tun!
Er bahnte sich einen Weg durch die Gruppe schaulustiger Männer, die um eine am Boden liegende Person herumstanden. Sie amüsierten sich köstlich über diesen armen Schlucker, der wohl einen zu viel über den Durst getrunken hatte. „Lassen Sie mich durch, meine Herren, ich bin Arzt. Was ist pass...“
„Lascht mich, isch kann alleine schtehen!“ Der Mann kam zitternd auf die Beine, wobei er sich auf einen Gehstock stützte. Obwohl Adam ihn nur von hinten sah, erkannte er ihn sofort an dem blonden Haar, dem gebräunten Nacken und der roten Infanterie-Uniform. „John!“
„Ah, mein Freund ischt gekommen“, lallte der Angesprochene, als er sich wackelig umdrehte. Dabei wäre er wieder zu Boden gegangen, wenn Adam ihm nicht unter den Arm gegriffen hätte. An seiner Stirn hatte er eine kleine Platzwunde, aus der ein rotes Rinnsal lief.
„Was ist passiert?“, fragte Adam den Wirt, der gekommen war, um ihm ein frisches Tuch zu bringen. Dankbar nahm es Adam entgegen und drückte es John gegen die Stirn.
„Er hat das Gleichgewicht verloren und ist gegen die Tischkante geflogen“, erklärte der rundliche Schankwart und verschwand sofort wieder zwischen den umherstehenden Gentlemen. Diese schlossen bereits Wetten darüber ab, ob Sir John Knight noch ein weiteres Mal umkippte.
Adam versuchte die Männer weitgehend zu ignorieren und wandte sich wieder John zu. „Hast du Kopfschmerzen, John?“
Doch anstatt ihm eine Antwort zu geben, lallte er nur: „Aber du bist ja nischt mehr mein Freund, wasch, Doktor Reece?“
Ein betrunkener Mann verplappert sich ebenso gern wie ein kleines Kind, durchfuhr es Adam. Ich muss ihn schnellstmöglich hier rausbekommen! Er ließ sich von einem Butler Johns Mantel geben und half ihm umständlich hinein. „Ich bringe dich jetzt nach Hause, John, du bist ja total blau.“
„Ja, dasch bin ich, mein Freund, und du bischt daran schuld.“ John stützte sich schwer gegen ihn, um Adam ins Ohr zu hauchen: „Mir hat es besser gefallen, als du misch ausgezogen hast.“ Aus seinem Mund roch es wie in einer Schnapsbrennerei.
„Du weißt ja nicht mehr, was du sagst“, meinte Adam, der hoffte, dass niemand Johns Worte gehört hatte.
Als Adam den großen Mann zur Tür hinausschob, hörte er das verächtliche Geschwätz einiger Herren, die über den Kriegshelden herzogen. Adam hätte Johns Ruf mit seinem Leben verteidigt, wenn sein eigener nicht gefährdet gewesen wäre. Nein, nicht nur mein eigener. Wenn herauskommt, dass wir beide ... Ich möchte mir das nicht ausmalen! Eiskalte Luft schlug ihnen entgegen, worauf Adam erleichtert durchatmete. Nur schnell weg hier, bevor John noch viel intimere Dinge entschlüpfen.
Als sie auf der St. James Street standen, überlegte Adam kurz, welchen Weg sie einschlagen mussten, und er war froh, dass es zu Johns Apartment nicht weit war.
„Hascht du plötzlich ein Faible für nichtsnutzige Krüppel?“ John grölte lautstark, sodass sich die wenigen Passanten, die sich an diesem kalten Nachmittag auf der Straße aufhielten, zu ihnen umdrehten. Zum Glück wurden die Worte von einer vorbeifahrenden Pferdekutsche geschluckt.
„Sprich leiser, Johnny“, zischte Adam. Energisch zog er John mit sich, der sich mit seinem ganzen Gewicht gegen ihn lehnte.
Er lallte so laut, dass ihnen Bhanu im Treppenhaus schon entgegenkam. „Jetzt bin isch wieder Johnny, was?“ So hatte ihn Adam in der Schule immer genannt. Mit Hilfe des Inders schaffte er John ins Bett.
„Soll ich Sahib John einen starken Tee bereiten, damit er schnell wieder munter wird?“ Der Diener wartete mit gesenktem Kopf auf Antwort.
„Lieber nicht“, sagte Adam, der schon dabei war, John die Schuhe auszuziehen. „Es wird wohl das Beste sein, wenn er seinen Rausch ausschläft.“ Sonst entschlüpfen ihm noch viel intimere Dinge, dachte er. Adam brach der kalte Schweiß aus. Wenn herauskommt, dass wir nicht normal sind ... Wie wird Bhanu dann reagieren? Wird er zu seinem Herrn stehen? Aber Adam war sich dessen nicht sicher, dafür kannte er den Inder zu wenig. Bitte, John, halte deinen Mund!, flehte er in Gedanken.
Adam half Bhanu, John zu entkleiden und ihm das Nachthemd überzuziehen. Dabei griff der Betrunkene nach Adams Arm und hielt sich am Ärmel fest. „Isch liebe dich, Adam, weischt du?“ Dann fielen ihm die Augen zu, doch die Hand zog er nicht zurück.
„Ich liebe dich auch wie einen Bruder“, sagte Adam schnell und wechselte sofort das Thema. „Bhanu, bitte sorge dafür, dass Sir John ein heißes Bad nimmt, wenn er aufwacht. Ich werde morgen Vormittag noch einmal nach ihm sehen.“
Erst beim dritten Versuch konnte er sich von Johns Fingern losmachen, worauf er eiligst die Wohnung verließ.

***

Mit fürchterlichen Kopfschmerzen stieg John aus der Badewanne und schleppte sich zum Bett, an seinen Fersen Bhanu, der immer noch damit beschäftigt war, ihn abzutrocknen. Johns ganzer Körper und besonders sein Bein schmerzten bestialisch, sodass er gleich wieder unter die Laken schlüpfte, nackt, wie er war.
Er konnte sich noch schwach daran erinnern, dass Adam ihn nach Hause gebracht hatte. Bhanu bestätigte dies, als er ihm einen Kräutertee brachte, der die Kopfschmerzen vertreiben sollte. „Der Doktor wird bald da sein, Sahib“, sagte der Inder. „Soll ich Euch den Morgenrock anlegen?“
John versuchte aufzustehen, doch seine erbärmliche Verfassung machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Jeder einzelne Muskel tat ihm so weh, als hätte er gegen eine ganze Armee gekämpft. Was wird Adam nur von mir denken, wenn er mich unbekleidet vorfindet? Ach, egal, er hasst mich sowieso schon. Er kommt ja nur noch, weil er sich mir verpflichtet fühlt. Er schickte Bhanu aus dem Zimmer und fiel trotz Schmerzen in einen leichten Schlaf.
Wenig später klopfte Adam an Johns Tür und als er keine Antwort erhielt, trat er ein. John lag in seinem großen Bett, die Decke bis zur Brust hochgezogen, und atmete schwer. Er schien zu träumen, denn hinter den Lidern bewegten sich die Augen schnell.
„John?“, sagte der Arzt leise, wobei er ihm eine Hand auf die Stirn legte. Kein Fieber, stellte er fest und atmete lang aus.
„Es tut mir so leid, Adam“, murmelte sein Patient und drehte sich auf die Seite. John stöhnte leise und legte den Kopf in den Nacken.
„Ist schon okay. Wir sind doch zwei erwachsene Männer. Lass uns einfach vergessen, was war.“
Abermals seufzte John. Ob seines Beines oder aus Erleichterung, wusste Adam nicht. „Du hast Schmerzen.“
„Ach, das ist nichts.“ John hielt die Augen immer noch geschlossen, da Adam nicht sehen sollte, dass er ihn anschwindelte.
„Na los, dreh dich auf den Bauch, ich massiere dich.“
„Das musst du nicht.“
„Nun mach schon, ich bin schließlich als dein Arzt hier.“
John gehorchte und nuschelte in sein Kissen: „Auch als mein Freund?“
„Auch als dein Freund“, flüsterte Adam, wobei er die aufsteigende Feuchtigkeit aus seinen Augen zwinkerte. Er wollte John um nichts auf der Welt verlieren.
Adam rollte die Hemdärmel nach oben, holte das Öl aus seiner Tasche und zog die Zudecke zur Seite. Beim Anblick des nackten Mannes überkam ihn wieder jenes Ziehen in der Brust, von dem er gehofft hatte, es nie wieder zu spüren. Er setzte sich dennoch neben John auf das Bett, die öligen Finger auf den breiten Nacken legend. „Du hättest gestern nicht so weit laufen dürfen“, schalt Adam ihn sanft und walkte kraftvoll die verhärteten Muskeln durch.
„Ich musste raus, meinen Schädel freibekommen.“
„Genau das Gegenteil hast du erreicht.“
John drehte den Kopf, und Adam sah das Schmunzeln, das sich auf seinen Lippen ausbreitete. Ich bin so froh, dass der Kuss nicht mehr zwischen uns steht, dachte Adam. Sie verfielen in einen belanglosen Smalltalk, während sich Adam von der Schulterpartie abwärts arbeitete. „Du bist total verspannt!“
„Das tut so verdammt gut“, schnurrte John. Er öffnete die Augen und schielte zu seinem Freund, der konzentriert bei der Sache war, wie es schien. Zwischen Adams Augenbrauen hatten sich zwei kleine Falten gebildet und die Lippen presste er zusammen, sodass sie nur noch wie ein schmaler Streifen wirkten.
„Wo ist dein Diener?“, fragte Adam plötzlich und hielt kurz inne, als er bemerkte, wie intensiv John ihn anstarrte.
„Ich habe ihn zum Schuhmacher geschickt, und anschließend erledigt er ein paar Einkäufe.“
„Aha“, meinte Adam nur, und John hatte einen Verdacht: Er denkt jetzt bestimmt, ich hätte das arrangiert, damit wir ungestört sind.
„Falls du etwas trinken oder einen Snack möchtest, bin ich mir sicher, dass Bhanu reichlich im Salon aufgetischt hat.“
„Ich brauche nichts, aber hast du auf etwas Lust?“
Auf dich, wollte er sagen, biss sich aber noch rechtzeitig auf die Zunge. „So lange du mich massierst, fehlt es mir an Nichts.“ John grinste Adam schief an, der den Wink mit dem Zaunpfahl sofort verstand und mit der Behandlung fortfuhr.
„Entschuldige, ich war in Gedanken.“
„Ist es wegen Mary?“, fragte John, obwohl er die Antwort kannte. Er selbst konnte an nichts anderes denken als an den leidenschaftlichen Kuss, den er mit Adam getauscht hatte.
„Mmhm“, brummte dieser, doch tatsächlich hatte er John kaum zugehört. Er war schwer darauf bedacht, sich seine Erregung nicht anmerken zu lassen. Johns muskulöses Gesäß unter seinen Fingern zu spüren, beraubte ihn seiner Sinne.
Adam zitterte so sehr, dass sich eine großzügige Portion Öl über Johns Pobacken ergoss, als er sich gerade etwas davon nehmen wollte. Scharf sog John die Luft ein, denn die kalte Flüssigkeit kroch in seine Spalte.
„Ich bin so ein Esel! Verzeih!“ Schnell versuchte Adam mit einem Handtuch das meiste wegzuwischen. Automatisch öffnete John seine Beine, damit Adam besser dazwischen kam.
Wohlige Schauder durchfuhren John, als der Stoff über seine intimsten Stellen rieb. Der Druck auf seinen Damm und das Streicheln der Hoden geschahen nicht mit Absicht, dennoch waren es für John die aufregendsten Gefühle seit Langem. Wenn er mich dort noch ein paar Mal berührt, komme ich! „Lass es gut sein, Adam.“ John richtete sich schnell auf, wobei er versuchte, seine Erektion hinter einem Kissen zu verstecken. Das sah lächerlich aus, das wusste er selbst, aber er wollte Adam keinen Grund geben, schon wieder aus dem Zimmer zu stürmen. „Du verwöhnst mich so oft und kommst selbst immer zu kurz, deswegen werde ich heute dich massieren.“
„Nein, das geht doch nicht“, protestierte Adam schwach.
„Es wird dich von deiner Trübsal ablenken.“
„Na gut.“ Zögerlich legte Adam die Finger auf den obersten Knopf seines Hemdes, aber John drückte sie zur Seite. „Lass mich das machen, du bist ganz ölig.“
Knopf für Knopf öffnete John das Oberteil, worauf eine fast unbehaarte Männerbrust zum Vorschein kam, die John sehr faszinierend fand. Adam atmete schwer und vermied konsequent Blickkontakt. Angestrengt starrte er auf die Hände, die ihn auszogen.
Als John unter den Stoff fuhr, um das Hemd abzustreifen, zuckte Adam zurück: „Tu das nicht.“
„Was soll ich nicht tun?“ Provozierend spielte er an den harten Nippeln, die wie Kügelchen von Adams Brust abstanden.
Sein Freund legte den Kopf zurück, und John fuhr tiefer hinab über den flachen Bauch, der sich schnell bewegte. Darunter erkannte er die große Beule, die sich in der Hose gebildet hatte. „Das sollst du nicht tun.“
„Aber es gefällt dir“, hauchte John.
Adam hielt die Augen fest geschlossen, während John seine Hose öffnete und die pulsierende Härte befreite. Der Arzt stöhnte, sein heißer Schaft wurde von Johns kräftigen Fingern umschlossen. Adams Penis war schlanker, aber länger als seiner, mit einer schmalen, beinahe spitzen Eichel. John hatte große Lust, von ihm zu kosten.
„Und das gefällt dir auch“, sagte er und begann, langsam an ihm zu reiben, bis erste Tröpfchen herausperlten.
„Ja, es gefällt mir, ach, verflucht seist du, John!“ Mit einem animalischen Laut drückte Adam ihn zurück auf das Bett und küsste ihn stürmisch. Ungeduldig befreite er sich von Schuhen und Hose, bis er nackt auf John lag. Dieser griff in das dunkle Haar und zog seinen Freund noch fester an sich. „Das wünsche ich mir schon so lange“, hauchte er in Adams Mund, bevor sich ihre Zungen umkreisten und anstupsten.
John biss ihm spielerisch in die Unterlippe, wobei er Adam tief in die Augen sah. Es kostete John eine ungeheure Selbstbeherrschung, als er sagte: „Leg dich auf den Rücken.“ Am liebsten würde er jetzt tief in ihn stoßen und Adam hart rannehmen, doch sicherlich würde er seinen Freund dadurch verschrecken. Adam wirkte derart nervös, als ob er gleich einen Rückzieher machen wollte. Aber schließlich legte er sich auf den Rücken. John tropfte etwas Öl auf Adams Bauch, der sich hektisch bewegte. „Mach die Augen zu und genieße“, befahl John sanft. Dann fuhr er in kreisenden Bewegungen über die samtweiche Haut. Er ertastete die leichten Muskelstränge unter Adams Brustwarzen, glitt hinauf zum Schlüsselbein und schließlich tief hinab. Adam brummte wohlig, als glitschige Finger seinen Schaft umschlossen und ihn massierten. Der dunkelhaarige Mann legte den Kopf in den Nacken, sein Rücken bog sich durch.
Immer schneller flutschte seine Länge durch die ölige Faust, während sich Adam wand und laut stöhnte.
„John, hör auf!“, flehte er, da er bereits spürte, wie der Samen in ihm aufstieg.
Da ließ John ihn los. Er drehte sich herum, kniete sich über den liegenden Mann und senkte seine Lippen auf den glänzenden Penis. Adam begriff sofort und nahm auch Johns Härte in den Mund, wobei er mit den Händen gegen dessen Gesäß drückte, damit er nicht zu tief in den Rachen glitt.
Adam hatte noch nie solch ein berauschendes Gefühl erlebt. John zu schmecken, ließ ihn schon beinahe kommen, doch was sein Freund zwischen seinen Beinen anstellte, übertraf alles. Adam spreizte die Schenkel und stellte seine Füße auf die Matratze, um sich härter zwischen Johns Lippen zu drücken. „Du willst mehr?“, murmelte es an sein Geschlecht. „Du bekommst mehr!“
Johns öliger Finger fand den Weg in seinen Darm. Adam wollte schreien vor Verzückung, doch das mächtige Glied in seinem Mund hinderte ihn daran. Er saugte und leckte, bis sich Johns Samen in ihn pumpte. Zur selben Zeit kam auch Adam und entlud sich dick und heiß in Johns Mund. Doch mit Abklingen der Erregung kam auch die Ernüchterung.
Plötzlich wirkte Adam gehetzt. Er sprang aus dem Bett, obwohl sich John so sehr nach weiteren Berührungen gesehnt hätte, und begann sich anzuziehen. „Du willst schon gehen?“
„Mmhm“, brummte Adam nur, ohne John anzusehen.
Dieser setzte sich im Bett auf. Sein Unterleib pulsierte noch immer leicht; er hätte zu gerne noch einmal Adams Lippen auf seiner Haut gespürt. „Aber du kommst doch wieder?“
Adam schwieg eine Weile, bevor er sagte. „Ich muss an meinen Ruf denken. Wenn das mit uns bekannt wird, verliere ich meine Patienten. Dann bin ich völlig mittellos. Vielleicht würden wir auch im Gefängnis landen!“
Johns Magen verkrampfte sich. Er wollte nicht, dass es zwischen ihnen vorbei war, bevor es richtig angefangen hatte. „Wir könnten es geheim halten.“ In seiner Brust zog es schmerzhaft, und plötzlich hatte er das Gefühl, zu wenig Luft zu bekommen.
„Ich hätte immer Angst, entdeckt zu werden“, meinte Adam, der schon dabei war, sein Hemd zuzuknöpfen.
Was hat er denn nur? Hab ich etwas falsch gemacht? Johns Hilflosigkeit verwandelte sich plötzlich in Wut. „Du möchtest nur nicht mit einem Krüppel zusammen sein, gib es doch zu!“
Auch Adam war aufgebracht. „Du willst es wohl nie verstehen, ich kann nicht!“
„Ach, dann fahr doch zur Hölle, Reece!“, entkam es John hitzig, doch sofort wünschte er, er könne die Worte zurücknehmen.
Adam warf ihm einen schmerzerfüllten Blick zu, während er nach seiner Arzttasche griff. „Ja, das wäre wohl für alle das Beste!“ Kurz vor der Tür drehte er sich noch einmal zu John um: „Ich werde nicht wiederkommen. Leb wohl.“
„Adam!“, rief John ihm hinterher, „Warte!“ Doch er war schon weg, und John glaubte, sein Herz würde zerquetscht werden wie eine überreife Frucht.

***

Es war ein wunderschöner, milder Frühlingstag, der Himmel erstrahlte in einem tiefen Blau und die Vögel sangen vergnügt. John stand etwas abseits von Marys Grab auf seinen Stock gestützt und beobachtete Adam, der einen Strauß roter Rosen auf den marmornen Stein legte. John hatte von Marys Tod in der Zeitung gelesen und wollte trotz des Streits dem ehemaligen Freund seinen Respekt erweisen.
Selbst von hier hinten erkannte John die dunklen Ringe unter Adams faszinierenden Augen. Du fehlst mir so sehr, alter Freund. Familienangehörige, Bekannte und Patienten waren gekommen, worauf es eine Zeit lang dauerte, bis Adam jedem die Hand geschüttelt hatte. Wie gerne möchte ich dich in den Arm nehmen, um dich zu trösten. John konnte Adams Trauer förmlich greifen.
Die kalten, grauen Wintermonate waren die längste Zeit in Johns Leben gewesen. Er hatte sich unendlich nach Adam gesehnt und ihm sogar einen ganzen Stapel Briefe geschrieben, die er allerdings nie abgeschickt hatte. Wenn Adam wüsste, wie sehr er mein Herz gefangen hält. Kein anderer Mensch hat das je vermocht. Endlich hatte John die Liebe seines Lebens gefunden, doch so, wie es schien, wollte Adam kein Teil seines Lebens werden.
Plötzlich stand Adam alleine vor dem Grab. Soll ich zu ihm gehen? John kam ein paar Schritte näher, blieb jedoch stehen, als Adam aufsah und ihm direkt in die Augen blickte. Bitte geh nicht, flehte John in Gedanken.
Während sie sich einfach nur anstarrten, durchströmte ein Ziehen Johns Brust, das immer stärker wurde. Ich liebe dich so sehr, Adam. Das wurde ihm umso deutlicher bewusst, je länger er seinen Freund betrachtete.
John ist hier!, schoss es Adam durch den Kopf. Im ersten Moment wollte er davonlaufen, doch sein Anstand verbot es ihm. John trug einen langen Mantel und einen Zylinder, unter dem sein goldenes Haar hervorblitzte. Er wirkte sehr stattlich mit seinen breiten Schultern und dem glänzenden Gehstock, worauf Adam wieder bewusst wurde, wie attraktiv er diesen Mann fand. Johns helle Augen bohrten sich beinahe anklagend in ihn. Er sieht traurig aus. Wir sind beide nicht glücklich mit unserem Leben. Ein Stechen durchzuckte seine Eingeweide. Ich könnte das ändern. Wir könnten miteinander glücklich sein, wenn ich es zulassen würde.
Als sich John in Bewegung setzte, erkannte Adam, dass er nicht mehr so stark humpelte, doch es war nicht zu übersehen, dass der Adlige noch Schmerzen hatte. Ich habe ihn im Stich gelassen.
Abermals durchdrangen ihn die schrecklichen Erlebnisse der letzten Wochen: Marys grausames Dahinsiechen hatte ihn hart an die Grenzen gebracht. Wie sehr ich mir gewünscht habe, mich bei dir auszuweinen, alter Freund. Aber Adam wusste, dass ihre Liebe keine Zukunft hatte. Sie war etwas Verbotenes und konnte sie beide zerstören. Deshalb machte er auf dem Absatz kehrt und eilte davon.
„Adam!“, hörte er die vertraute Stimme rufen. „So warte doch!“
Blind ob seiner mit Tränen gefüllten Augen eilte Adam auf seinen Phaeton zu. Die kleine offene Herrenkutsche stand am Rand des Friedhofs, und Adam hatte sie bald erreicht, doch er stieg nicht auf. Er konnte es nicht.
„Adam!“ John war ihm nachgekommen und stand nun schnell atmend hinter ihm, und Adam konnte beinahe seine Körperwärme im Rücken fühlen.
John starrte auf Adams Nacken, in dem sich die schwarzen Haare leicht wellten. Er wollte Adam so viel sagen, doch kein Wort kam über seine Lippen. Zögerlich streckte er die Hand nach den bebenden Schultern aus, doch bevor er sie berührte, drehte sich Adam um. Der gequälte Ausdruck und der Glanz in den leuchtenden Augen ließen John keine Wahl. Er wollte seinen alten Freund an sich reißen, dennoch durfte er es nicht, nicht hier in der Öffentlichkeit. Außerdem stand zu viel zwischen ihnen. Stattdessen sagte er leise: „Mein Beileid, Adam.“ Er atmete tief durch. „Es tut mir aufrichtig leid.“ Damit meinte John nicht nur Adams Verlust; seine Worte standen für so viel mehr, vor allem aber sollte es eine Entschuldigung sein. Noch immer brannte die unbedachte Äußerung in seiner Brust, die er Adam bei ihrer letzten Begegnung entgegengeschleudert hatte.
Adam fuhr sich durch das schwarze Haar und räusperte sich. „Es tut gut, dich zu sehen, John.“
Grenzenlose Erleichterung legte sich wie Balsam über Johns strapazierte Nerven. Dem Himmel sei Dank, er schickt mich nicht weg! Vorsichtig fragte er: „Möchtest du etwas trinken gehen?“ Vielleicht konnten sie bei einem Glas Scotch ihre zarten Bande stärken. Und vielleicht wird es wieder ein bisschen so wie früher, hoffte John.
„Ich hätte Lust auf indischen Tee“, sagte Adam, wobei er John kurz in die Augen blickte.
Johns Herz machte einen Riesensatz. Adam zieht mein Zuhause einem Herrenklub vor! „Wollen wir mit meiner Kutsche fahren?“ Mit seinem Stock deutete John auf die geschlossene Reisekutsche, die nur ein paar Meter entfernt stand. Es wäre einfacher gewesen, wenn sie Adams Zweiachser genommen hätten und Johns Kutscher alleine nach Hause gefahren wäre, doch beide Männer wussten in diesem Augenblick, dass sie ungestört sein wollten.
John bedeutete Adam, sich schon hineinzusetzen, während er einem Burschen, der den Kutscher begleitet hatte, den Befehl gab, mit Adams Herrenwagen hinter ihnen herzufahren. Dann schloss er die Tür und setzte sich Adam gegenüber.
Das Gefährt kam ruckartig in Bewegung, wobei sich die Knie der Männer berührten. Eine Weile lauschten sie dem Rumpeln des Kopfsteinpflasters, bis John vorsichtig fragte: „Wie geht es dir?“ Doch Adam gab ihm keine Antwort, er blickte ihn nicht einmal an. John sah, wie sich seine Hände zu Fäusten ballten und er krampfhaft durch das Fenster starrte. Adam rang sichtlich um Fassung.
„Ach, verdammt!“ John hielt die Anspannung zwischen ihnen nicht länger aus. Er setzte sich neben Adam und zog ihn in seine Arme.
Zuerst wollte sich Adam sträuben, doch dann ließ er sich gegen Johns Brust sinken und atmete den vertrauten, maskulinen Geruch ein. Er spürte Johns Nase in seinem Haar und genoss die wohltuende Umarmung, während der blondhaarige Mann kommentarlos den Vorhang zuzog. Adam fuhr mit den Händen unter Johns Mantel, wo es schön warm war und viel intensiver nach John roch. Wie habe ich es nur die ganze Zeit ohne ihn ausgehalten? Adam fühlte sich geborgen und spürte ganz deutlich, dass immer noch dieser mächtige Strom der Leidenschaft zwischen ihnen floss, den man mit Worten nicht beschreiben konnte. 
John hielt den Körper seines Freundes fest an sich gedrückt, zog sich einen Handschuh aus und streichelte Adams weiches Haar. Ohne zu sprechen genossen sie die Nähe des anderen, bis die Kutsche langsamer wurde und schließlich anhielt. Schnell rutschten die Männer auseinander, und John richtete seinen Mantel, bevor sie ausstiegen. Beide legten wieder die kühle Distanz an den Tag, doch unter der Oberfläche brodelte es wie in einem Vulkan.
Adam bekam große Augen, als er auf das dreistöckige Backsteingebäude blickte, vor dem sie gehalten hatten. Im Erdgeschoss des Reihenhauses befanden sich kleinere Bogenfenster, während in den oberen Stockwerken große, quadratische Fenster für viel Licht sorgten. „Wo sind wir?“ Nebeneinander stiegen sie die Treppen empor.
„Willkommen in meinem neuen Zuhause“, sagte John und bedeutete ihm einzutreten. Bhanu hatte ihnen bereits die Tür geöffnet und nahm ihnen die Umhänge und Zylinder ab.
Erstaunt sah sich Adam in der Halle um. Der Boden war mit feinstem Marmor gefliest, schwarz und weiß wie ein Schachbrett. Im hinteren Teil führte eine Wendeltreppe aus weißem Marmor, an deren Fuß mehrere römische Statuen standen, nach oben.
„Soll ich dich herumführen?“, fragte John.
„Ich möchte mir dein Haus sehr gerne anschauen.“
John zeigte ihm zuerst das Speisezimmer, das sich gleich rechts vom Eingang befand und mit einem wunderschönen Parkettboden ausgelegt war. Der gewaltige Kamin aus feinstem Marmor zog sofort Adams Blick auf sich. Darin prasselte ein munteres Feuer und sorgte für eine behagliche Atmosphäre.
Die in kräftigen Farben gestrichenen Wände waren mit einem goldenen Fries verziert, kristallene Wandleuchter und ein großer Lüster verbreiteten ein angenehmes Licht.
Das Haus muss ein Vermögen gekostet haben, dachte sich Adam und bewunderte das zur Schau gestellte Silber und Porzellan sowie die teuren Möbel aus Mahagoni.
Im hinteren Teil des Erdgeschosses lagen die privaten Gemächer des Dieners und die Küche. „Bhanus Reich“, schmunzelte John, als sie den Inder betrachteten, der gerade dabei war, ein köstliches Mittagessen zu zaubern. Es roch nach allerlei exotischen Gewürzen, die Adam das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. „Er hat mir verboten, eine Köchin anzustellen“, flüsterte John.
„Er ist sozusagen dein Mädchen für alles?“
„Ja, und ich bin sehr glücklich darüber. Ich mag dieses steife Personal nicht. Ich konnte Bhanu immerhin dazu überreden, dass jeden Tag zwei Mädchen kommen, die ihm unter die Arme greifen, schließlich kann er so einen großen Haushalt nicht alleine führen.“
John öffnete die Hintertür, um Adam den kleinen Garten zu zeigen und das Gebäude, wo der Kutscher und der Bursche untergebracht waren. „Sehr beeindruckend“, murmelte er.
Gemeinsam stiegen sie die flachen Stufen nach oben in den ersten Stock, wo sich zwei Salons und das Musikzimmer befanden. Seidene Wandbehänge in leichten Farben gaben den Gesellschaftsräumen einen femininen Touch, und die großen Fenster ließen viel Licht hinein. Das Musikzimmer, in dem ein kostbares Pianoforte stand, war ebenfalls mit Parkett ausgelegt, während in den Salons Teppiche lagen. Durch Flügeltüren miteinander verbunden, konnte so ein großer Raum geschaffen werden, wenn eine Gesellschaft gegeben wurde.
Als John ihm sein Arbeitszimmer zeigte, musste Adam ständig zu ihm hinblicken und dachte: An Marys Grab sah er noch so betrübt aus, doch jetzt blüht er richtig auf. Er ist noch attraktiver, wenn er lacht.
Abermals erklommen sie die niedrigen Marmortreppen und Adam freute sich, dass John mit seinem Bein solche Fortschritte gemacht hatte. Das Gehen fiel ihm sichtlich einfacher. „Und das ist mein Reich“, sagte der Adlige leicht außer Atem. Sie betraten den privaten Teil des Hauses, worauf Adams Magen zu flattern begann.
Warum bin ich so aufgeregt?, fragte er sich und lenkte das Gespräch schnell auf Johns Gesundheit. „Du kannst wieder besser laufen, wie ich sehe.“
„Bhanu hat versucht, deine Behandlung fortzuführen. Er hat mir sehr geholfen, auch wenn er nicht über deine heilenden Hände verfügt.“ John räusperte sich, als ihnen beiden die Röte ins Gesicht fuhr.
Ein weiteres Mal plagte Adam das Gewissen. Wenigstens sein Diener ist ihm treu ergeben und hat sich um ihn gekümmert, nachdem ich ihn im Stich gelassen habe. Adam konnte sich noch daran erinnern, als John gesagt hatte, nur er dürfe ihn behandeln. Sein Bein muss ihm sehr zugesetzt haben.
„Und das hier ist mein Schlafzimmer.“ Vor einer geschlossenen Tür blieben sie stehen und sahen sich tief in die Augen. John hätte sein Vermögen dafür gegeben zu erfahren, was in Adam vorging. Ich würde ihn so gerne küssen, doch ich muss seine Entscheidung akzeptieren. Er möchte kein Leben an meiner Seite. Doch so wie Adam ihn ansah, konnte John beinahe glauben, er wollte es. Schnell öffnete er die Tür und brach somit den Zauber der Illusion. Ich brauche mir nichts vormachen.
Ihren Augen präsentierte sich ein tapeziertes Zimmer, das im hinteren Teil des Hauses lag, mit einer kleinen Feuerstelle und einem großen Bett. Auch hier standen die Möbelstücke auf einem wertvollen Parkettboden, der jedoch großflächig mit Läufern bedeckt war.
John schritt voran und öffnete eine weitere Tür. Sie gingen durch sein Ankleidezimmer in einen zweiten Schlafraum. „Das hier war das Zimmer der Dame des Hauses, doch ich werde hier mein neues Arbeitszimmer einrichten.“ 
Adam verstand die unterschwellige Botschaft sofort: Er wird sich nie eine Frau nehmen. Sicher spekuliert er darauf, dass wir beide ... Adam atmete tief durch, um den Gedanken zu vertreiben. Den ganzen Winter lang hatte er Johns aufregenden nackten Körper vor Augen gesehen. Es war das Einzige gewesen, was ihn von seinen Sorgen über Marys Zustand abgelenkt hatte.
Eine fast greifbare Spannung lag zwischen ihnen, als sie wieder in den Flur hinausschritten. „Das ist ein schönes Haus“, meinte Adam ehrlich und lachte befreit, als ihm John das moderne Wasserklosett zeigte.
Johns Augen leuchteten. „Du hast das obere Stockwerk noch nicht gesehen!“ Er eilte voran, bis er keuchend in der dritten Etage ankam. Schwer stützte er sich auf das Geländer, und Adam erkannte Schweiß auf seiner Stirn.
„Du solltest dich nicht so anstrengen“, schalt er John sanft und legte ihm kurz eine Hand auf den Arm, doch der wollte davon nichts hören und ging erst gar nicht darauf ein.
„Hier oben lebten die Kinder der Vorbesitzer mit ihrer Gouvernante.“ John humpelte voran in einen großen Raum, der mit einer rosa Tapete geschmückt war. „Das war das Mädchenzimmer. Ich werde es demnächst umgestalten lassen, falls meine Brüder einmal zu Besuch kommen, aber wie du weißt, ist Thomas gerade in Italien und Marcus ... na ja, als Herrscher über das Familienimperium hat er immer so viel zu tun. Er verlässt Rosewood nur selten. Im Übrigen gedenke ich, mir demnächst auch ein Haus auf dem Land zu kaufen.“
So viel Platz für einen Mann, ging es Adam durch den Kopf. Und er spekuliert sogar noch mit einem Landsitz! Er ist reicher, als ich dachte.
Als könnte John seine Gedanken lesen, sagte dieser: „Meine Verdienste in Indien wurden großzügig honoriert. Und man hat mir einen Job im Parlament angeboten.“
„Und, wirst du ihn annehmen?“
„Das weiß ich noch nicht.“ Plötzlich verkrampfte sich Johns Bein. „Verflucht!“, zischte er und ließ sich auf das schmale Kinderbett sinken.
Adam kniete sich sofort vor ihn, um den verhärteten Muskel durch Johns Hose zu massieren. „Solange ich nicht mal fähig bin, richtig zu laufen, sollte ich wohl zuhause bleiben.“
„Es würde dir gut tun, mal wieder unter Leute zu kommen“, entschlüpfte es Adam.
Johns Stirn legte sich in Falten. „Was weißt du schon, was mir gut tut! Du weißt genau, was ich brauche, doch du willst es mir nicht geben!“, fuhr er Adam an, doch gleich entschuldigte er sich für den Wutausbruch. „Es tut mir leid, Adam. Ich habe kein Recht, über dein Leben zu bestimmen. Zudem hast du gerade deine Frau verloren, und ich bin so selbstsüchtig.“
Adam setzte sich neben John auf die Matratze, legte die Hände in den Schoß und flüsterte: „Ich habe Mary nie geliebt, dennoch geht mir ihr Tod sehr nah. Sie war wie eine Schwester für mich.“
Überrascht blickte John ihn an. Er hatte immer geglaubt, er wäre Mary zutiefst verbunden gewesen.
„Ich habe erst ein Mal in meinem Leben richtig geliebt“, fuhr Adam fort, wobei er Johns Hand ergriff und sie drückte.
Ein warmes Gefühl breitete sich in Johns Brust aus. „Adam, ich ...“ John wusste nicht, was er sagen sollte, so überwältigt war er von dem indirekten Geständnis, doch Adam ließ ihn ohnehin nicht zu Wort kommen: „Ich habe nachgedacht. Es könnte eine Lösung für uns geben, John.“ Dessen Herz machte einen Riesensatz. „Als ich heute in der Kutsche in deinen Armen lag, wurde mir bewusst, wie sehr ich mit dir zusammen sein möchte.“
Hoffnung leuchtete in den hellblauen Tiefen von Johns Augen auf, und Adam begann zu erzählen: „Auf diese Idee haben mich zwei meiner Patientinnen gebracht, eine Lady und ihre Gesellschafterin.“ Adam berichtete ihm von seinem Plan, doch schon bald fuhr John auf: „Das kommt gar nicht infrage!“
„Nun hör mich doch zu Ende an!“, beschwerte sich Adam, und John tat ihm den Gefallen.
Schließlich lachte er befreit und schloss den Mann an seiner Seite in die Arme. „Ich liebe dich, Adam Reece.“
„Nicht so sehr wie ich dich, Johnny.“
„Ich mag es, wenn du mich so nennst“, flüsterte John ihm ins Ohr, worauf wohlige Schauder durch Adams Körper liefen. Dieser drehte den Kopf, bis sich ihre Lippen berührten. Zögerlich fuhr Adam mit der Zungenspitze über die geschwungenen Konturen, und John stieß einen knurrenden Laut aus, als er Adam ungestüm an sich zog.
„Adam, du bist ein Genie! Denkst du, das könnte klappen?“
„Das weiß ich nicht, aber ein Versuch ist es allemal wert. Du bist es mir wert!“
„Oh, Adam ...“ Ihre Küsse waren so hart und leidenschaftlich, dass sie die herannahenden Schritte nicht hörten.
„Das Essen wäre angericht- ... oh, Verzeihung!“, rief der Diener sichtlich erschrocken und machte sofort auf dem Absatz kehrt.
„Bhanu, warte!“ Johns Herz hämmerte panisch gegen seine Rippen. Verdammt, wie wird sich mein Diener jetzt verhalten? Auch Adam wirkte schockiert. Er war sofort aufgesprungen, als er den Inder bemerkt hatte.
Bhanu kam mit gesenktem Kopf in das Zimmer zurück. „Sie wünschen, Sahib?“
Es hatte keinen Sinn, den Kuss zu leugnen oder ihn als eine Geste der Freundschaft auszulegen, dafür war er zu stürmisch gewesen. John konnte nur auf Bhanus Loyalität hoffen. „Du wirst Stillschweigen bewahren, über alles, was in diesem Haus geschieht, hast du verstanden!“
Bhanu blickte seinem Herrn direkt in die Augen, als er sagte: „Sahib John, ich weiß schon lange, dass Ihr den Doktor liebt. Das ist in meiner Heimat nichts Schlimmes, erst die Engländer haben uns die gleichgeschlechtliche Beziehung verboten. Ihr habt von mir nichts zu befürchten.“
John sah zu Adam und dann wieder zu Bhanu, der seinen Worten noch etwas hinzuzufügen hatte: „Ich denke, jeder Mensch muss für sich selbst eine Wahrheit finden. Wenn er glaubt, dass es zum Guten hinführt, dann soll er es akzeptieren und dementsprechend leben.“
„Ich danke dir, Bhanu. Zu dieser Erkenntnis sind wir auch gerade gekommen.“
Bhanu lächelte. „Ihr hättet mich nur fragen brauchen, Sahib, und Ihr hättet Euch eine Menge Leid erspart.“
„An die Arbeit, du vorlauter Inder“, grinste John, worauf sich sein Diener schmunzelnd davonstahl. John war unendlich erleichtert, in Bhanu einen Verbündeten gefunden zu haben. Das würde ihr Vorhaben um vieles einfacher machen.
John hörte Adam neben sich geräuschvoll ausatmen. Er ergriff die Hand seines Freundes und sagte: „Komm, lass uns essen.“

***

John und Lady Amalia standen vor der Schlafzimmertür des ehemaligen Kinderzimmers und lächelten. „Das war eine wundervolle Hochzeit, nicht wahr, John?“ Die hübsche Frau strahlte ihn mit ihren mandelbraunen Augen an. „Und du warst der bestaussehendste Mann in der ganzen Kirche.“
„Ähem“, hörten sie ein Räuspern hinter sich, worauf sich Lady Amalia und John umdrehten. Adam und seine Frau Patricia kamen gerade die Treppen herauf.
„Ihr wart beide die attraktivsten Männer der Hochzeitsgesellschaft“, sagte Lady Amalia schnell, und alle vier brachen in Gelächter aus.
Diese Doppelhochzeit war das schönste Ereignis meines Lebens, ging es Adam durch den Kopf, als sie sich von ihren Ehefrauen verabschiedeten.
„Gute Nacht, die Damen.“ John und Adam umarmten die beiden und gaben ihnen einen Kuss auf die Wange.
„Gute Nacht, die Herren“, kicherten Lady Amalia und Pat, worauf sie Hand in Hand in ihrem neuen Schlafzimmer verschwanden.
Auch John und Adam verschränkten ihre Finger ineinander und schritten eine Etage tiefer in ihre Gemächer. „Ich bin so glücklich!“, sagte John. Bevor sie ins Schlafzimmer traten, legte er die Arme um seinen Freund und dachte noch einmal darüber nach, wie alles gekommen war. „Ich danke dir, Adam.“ Vor ein paar Monaten, am Tag nach Marys Beerdigung, als Adam ihm von seinem Plan berichtet hatte, wollte John ihn erst nicht anhören:
„Ich werde nicht heiraten! Und schon gar keine Witwe!“
„Nun hör mir doch erst zu, John!“, meinte Adam. „Lady Amalia ist eine wunderschöne Frau und noch jung. Ihr Mann starb kurz nach ihrer Hochzeit. Er war alt. Furchtbar alt sogar!“
„Nein, ich will keine Frau, das weißt du ganz genau!“, protestierte der Adlige, doch Adam ließ sich nicht beirren und fuhr fort: „Aber ich werde heiraten. Wenn Patricia mich möchte, werde ich ihr Ehemann.“
Alle Farbe wich plötzlich aus Johns Gesicht. „Aber ... das kannst du nicht.“
„Ich kann und ich werde, John.“
„Nein, du bist in Trauer.“
„Wenn die Trauerzeit vorüber ist und Pat mich will, dann wird mich nichts davon abbringen.“
„Aber ...“ John glaubte, sein Herz würde geschreddert. „Ich liebe dich, Adam. Wie kannst du nur so grausam sein?“
Der Arzt schüttelte den Kopf. „Hör mir einfach zu, John, und dann entscheide.“ Adam nahm seinen verstörten Freund in die Arme und erzählte weiter: „Lady Amalia und ihre Gesellschafterin Patricia kamen in meine Praxis, damit ich sie heilen sollte. Sie dachten, sie wären krank, weil sie sich so stark zueinander hingezogen fühlten. Und da wurde mir bewusst, dass wir mit unserer Andersartigkeit nicht allein sind ... John, da draußen sind andere Menschen, denen es genauso ergeht wie uns.“
„Die Frauen lieben sich?“, flüsterte John an sein Ohr.
„Ja, so ist es.“
„Glaubst du denn, dass unsere Liebe eine Krankheit ist?“ John löste sich aus der Umarmung und sah Adam ernst an.
„Nein, das denke ich nicht, obwohl viele Mediziner da anderer Meinung sind“, sagte Adam nach einer Weile des Schweigens. „Aber vielleicht ist Homosexualität ja wirklich eine angeborene Krankheit, für die es kein Heilmittel gibt, genau wie es für Mary keine Heilung gab. Aber wem schaden wir mit unserer Liebe? Ich möchte einfach nur glücklich sein, John, mit dir an meiner Seite. Ich weiß, ich habe lange gebraucht, um meine Gefühle zu akzeptieren. Da gab es immer diese große Angst, dem Gespött der Leute ausgesetzt zu sein, meine Stellung als Arzt zu verlieren oder für meine Andersartigkeit sogar eingesperrt zu werden. Aber ich denke, solange wir es geheim halten, werden wir ein zufriedenes Leben führen. Uns ist geholfen und den Frauen auch.“
„Du meinst, wir sollen sie nur heiraten, damit wir beide ...“
„Ja, John, das meine ich.“
John schmunzelte bei der Erinnerung an dieses Gespräch. „Was wäre gewesen, wenn Amalia und Pat Nein gesagt hätten?“
„Aber das haben sie nicht. Und nun komm, heute ist unsere Hochzeitsnacht.“ Adam griff nach Johns Hand, um ihn ins Schlafzimmer zu ziehen. Als er die Tür öffnete, blieben sie jedoch erstaunt an der Schwelle stehen. „Bhanu!“, lachten sie aus einem Munde. Das ganze Zimmer war mit bunten Tüchern und brennenden Kerzen geschmückt. Blütenblätter lagen auf den bereitgestellten Tischchen, auf denen zahlreiche Schalen und Platten mit verschiedenen Reis- und Fleischsorten standen.
John schloss die Tür hinter ihnen. „Hast du Hunger?“
„Ja, aber nur auf dich!“ Adams Herz klopfte wild. Auch wenn sie nicht selbst miteinander verheiratet waren, kam es ihm doch so vor.
Gegenseitig zogen sie sich die edlen Anzüge aus, bis sie nackt voreinander standen. Ihre Körper wirkten im Schein der Flammen wie gemeißelt. „Du bist wunderschön“, flüsterte John. Behutsam streichelte er Adams Brustwarzen, die sich sofort zusammenzogen. Seine Finger wanderten weiter an dem haarlosen Bauch hinab, bis sie gegen das geschwollene Stück Fleisch stießen, das sich langsam aufrichtete. John ging in die Knie und nahm es in den Mund. Über ihm entkam Adam ein Keuchen, und dessen Finger gruben sich in sein helles Haar.
Während John an ihm saugte, spürte er, wie der Penis in seinem Mund härter und länger wurde.
„Genug!“ Adams Knie wollten ihn nicht länger tragen. Er drückte John von sich, um sich auf das Bett zu setzen. Dann zog er seinen Liebsten nah zu sich heran, bis er genau vor ihm stand. „Jetzt bist du an der Reihe.“ Johns Erektion stupste an seine Brust und Adam beugte sich hinab, um sie zwischen die Lippen zu nehmen. Dabei presste er seine Handflächen gegen Johns muskulöse Pobacken und knetete sie.
Verträumt blickte John auf seinen Freund herab, der ihn so liebevoll mit der Zunge verwöhnte. Dabei zerwühlte er das pechschwarze Haar und gab Adams Kopf den richtigen Rhythmus. „Wir können es heute wohl beide kaum erwarten.“
Adam knabberte an der empfindlichen Haut und leckte seine Hoden. „Wir haben die ganze Nacht und die restlichen Tage unseres Lebens.“ Endlich lebten sie offiziell unter einem Dach. Es war John, als würde sich ein Band von seiner Brust lösen. Er fühlte sich befreit und glücklich.
„Ob sich unsere Frauen gerade auch so amüsieren?“ John zog seinen Freund auf das frisch bezogene Bett und begann, ihn am ganzen Körper zu streicheln.
„Das nehme ich doch an!“ Grinsend warf Adam einen Blick zur Decke, wo die Kristalle des Kronleuchters leicht zitterten. „Die Nachbarn werden denken, wir feiern hier eine Orgie.“
Entspannt räkelte sich John auf den Laken. Adam setzte sich auf dessen Oberschenkel, um seinen Rücken zu streicheln. „Was würde ich nur ohne dich machen?“, stöhnte der blonde Mann wohlig. Seit Adam seine Behandlung weitergeführt hatte, war es mit dem Laufen jeden Tag besser gegangen. Mittlerweile brauchte John den Gehstock nur noch bei längeren Strecken. Er konnte wieder reiten, hatte einen Job im Parlament und wieder Spaß am Leben.
„Adam, ich will dich endlich in mir spüren!“ Bis jetzt hatten sie noch nie richtig miteinander geschlafen, doch beide wussten, dass es heute geschehen würde. Aus diesem Grund stand das Massageöl schon griffbereit auf dem Nachttisch. Adam tropfte sich reichlich davon auf die Hände und begann, Johns Gesäß zu massieren. Immer tiefer glitten seine Finger zwischen die festen Pobacken, bis sie das enge Loch erreichten.
„Adam, du bringst mich noch um den Verstand“, keuchte John unter ihm. Der große Mann drückte sich seinen Händen entgegen, bis er auf allen vieren vor ihm kniete.
Adam fuhr weiter nach vorne, massierte erst den After, anschließend den Damm. John stöhnte laut, als Adam die harten Bälle einölte und dann den geäderten Schaft einrieb.
„Adam, bitte!“
„Was denn?“, fragte dieser unschuldig, aber nicht weniger erregt. Ihm gefiel es, wie sich sein Freund so freizügig vor ihm präsentierte. Die dunkle Körperöffnung lockte ihn schon lange, weshalb sein eigenes Geschlecht ob der Vorfreude hart wie Stahl war. Immer wieder zog er seinen Ständer durch die ölige Furche, bis er im Schein der Flammen verführerisch glänzte.
„Nun schieb ihn endlich rein!“ Adam mochte es, wenn John flehte. Sie hatten sich schon viele schöne Spielchen ausgedacht, wo sein starker Held den Unterlegenen gegeben hatte. Das machte sie beide ungemein an.
„Soll dich der Doktor untersuchen?“, witzelte er, weil er es manchmal peinlich fand, in eine andere Rolle zu schlüpfen, aber John ging bereits voll in der Patientenrolle auf, auch wenn sie heute nur so taten als ob.
„Bitte, Doktor, ich brauche es!“
„Nun gut, dann wollen wir mal sehen, was Ihnen fehlt.“
„Verdamm... Adam, du zerreißt mich!“ Als die glitschige Spitze in ihn eindrang, spürte John ein starkes Brennen. Der harte Schaft schob sich unaufhörlich tiefer, füllte ihn ganz aus und drückte auf eine Stelle, die ihm die Luft zum Atmen nahm.
„Ich bin ganz vorsichtig, John.“ Schließlich war er als Arzt mit der männlichen Anatomie vertraut, dennoch war dies eine absolut neue Erfahrung für Adam. Sein Freund war so eng und warm in seinem Inneren, dass er sich kaum noch beherrschen konnte. Adam umklammerte Johns Brustkorb und stützte seinen Kopf auf dessen breiten Rücken ab. Es ist so herrlich, in ihm zu sein! Langsam begann er sich in John zu bewegen, während seine Hand an dem flachen Bauch tiefer wanderte und den zuckenden Ständer umschloss.
„Oh, Adam!“ John sah nur noch Sternchen vor den Augen. Er spürte bereits, wie die Hitze seinen Schaft hinaufstieg und sich ein unbeschreibliches Gefühl in seinem Unterleib zusammenballte. Noch nie hatte er sich so vollkommen besessen gefühlt.
Adam bewegte sich schneller, ebenso seine Finger an Johns Geschlecht, bis beide Männer ihre Erfüllung fanden. John ergoss sich keuchend in die Hand, während Adam den Saft seiner Lenden tief in ihn hineinpumpte.
Erschöpft und beinahe reglos sanken sie nebeneinander auf die Matratze, nur ihr rascher Atem war zu hören und das Prasseln des Feuers im Kamin.
„Komm, Liebster“, sagte John nach einer Weile, „Bhanu hat bestimmt ein Bad für uns gerichtet.“ Er setzte sich auf und zog Adam, der schon beinahe eingeschlafen war, mit sich. Gegenseitig wuschen sie sich den Schweiß sowie ihre Körpersäfte von der Haut und krochen anschließend wieder splitternackt ins Bett.
Eng aneinandergekuschelt meinte John: „Ich freue mich schon darauf, wenn wir endlich aufs Land ziehen. Es ist doch reichlich merkwürdig, wenn wir vier gemeinsam in meinem Stadthaus wohnen.“
„Du bist mein wichtigster Patient, John, du brauchst mich immer an deiner Seite“, murmelte Adam müde an Johns Brust.
„Tag und Nacht.“
„Auf ewig.“
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Zwei vermeintliche Brüder, dunkle Geheimnisse und die wahre Liebe ...
Viscount Aidan Shevington wurde in seiner Kindheit Zeuge einer Tat, die das Leben seines jüngeren Bruders Julian grundlegend verändern könnte. Aber Lady Cathérine, die Mutter der beiden, zwang Aidan dazu, dieses Geheimnis für sich zu bewahren.
Jahre später, als die beiden Männer erwachsen sind, hat Aidan den Vorfall längst verdrängt und ist der festen Auffassung, dass Julian tatsächlich sein leiblicher Bruder ist. Selbst, als sie sich ineinander verlieben, erinnert sich Aidan nicht an das furchtbare Ereignis, denn er hat mit seiner eigenen düsteren Vergangenheit zu kämpfen.
Aber die Wahrheit kommt immer ans Licht ... und die ungleichen Männer müssen sich ihr stellen, ob sie wollen oder nicht.
Inhalt: Sex M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, historisch, gay romance, Abenteuer, Liebe, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
 
  „Verzweifeltes Begehren“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Verzweifeltes-Begehren-Inka-Loreen-Minden::167.html
Kriegsveteran John genießt nach seiner Rückkehr aus Indien die wohltuende Behandlung seines Arztes. Beide Männer kennen sich seit Kindheitstagen, doch bald bemerken sie, dass sie mehr verbindet als gemeinsame Erinnerungen.
Inhalt: M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, Romance, Liebe, Abenteuer, historisch, gay romance, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische Literatur
 
 
  „Die Amazone – Nana Amalas Liebessklave“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Amazone-Nana-Amalas-Liebessklave-Inka-Loreen-Minden::184.html
Steve wird auf einen Planeten voll gefährlicher Kriegerinnen verschleppt und muss ihnen dort zu Diensten sein, ob er will oder nicht. Denn auch ein von Frauen beherrschtes Volk braucht für sein Fortbestehen immer noch Männer. Doch seine schöne Wächterin Nana Amala, die den Auftrag hat, Steve nach Vollendung seines Zwecks zu töten, hat sich in ihr Opfer verliebt. Aber das ist nicht Nanas einziges Problem: Sollte sie sich an dem Gefangenen erfreuen, wartet auf sie ebenfalls der Tod. Da schmiedet sie einen riskanten Plan ...
Inhalt: M/F, F/F, M/FF, Sklave, Dominanz, Menage a trois, Romance, Romantisch, Liebesroman, romantischer Roman, Abenteuer, Liebe, Fantasy, Verführung, erotische Literatur, erotische Geschichten 
 
 
 „Das Praktikum der Lüste“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Das-Praktikum-der-Lueste-Inka-Loreen-Minden::186.html
Die blutjunge Antonia erlebt auf einer Baustelle ein Praktikum der besonderen Art, als sie sich dem heißblütigen Arbeiter Lorenzo unterwirft.
Inhalt: M/F, Erotik, Romance, romantisch, Liebesroman, Kurzgeschichten, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
  „Der Freibeuter und die Piratenlady“
http://www.club-der-sinne.de/romantische-Literatur/Der-Freibeuter-und-die-Piratenlady-Inka-Loreen-Minden::188.html
Es reicht nicht aus, sich eine neue Identität zuzulegen, um seine dunkle Vergangenheit zu vergessen. Das hat Kapitän Drake Ravenscroft schon lange bemerkt. Auch ein zügelloses Leben kann da keine Abhilfe schaffen.
Bis er Destiny begegnet. Sie ist die Tochter des Piraten Blackbeard Bones, mit dem Drake noch eine Rechnung offen hat. Um sich an Bones zu rächen, entführt Drake Destiny, doch die junge Frau weckt längst verschollen geglaubte Gefühle in ihm ...
 
Der Roman erzählt eine feurige Liebesgeschichte, gepaart mit prickelnder Erotik und Abenteuern auf hoher See.
Inhalt: Romance, romantisch, Liebesroman, romantischer Roman, Abenteuer, Liebe, Erotik
 
 
   “The Captain’s Lover”
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/The-Captains-Lover-Inka-Loreen-Minden::221.html
Auf der Karibikinsel Barbados kauft Captain Brayden Westbrook einem Sklavenhändler den jungen Offizier Richard ab, der als Einziger ein Schiffsunglück überlebt hat. Brayden trägt den misshandelten Soldaten auf seine Fregatte, um mit ihm die Heimfahrt nach England anzutreten.
Der Captain ist fasziniert von dem jungen Mann, und auch Richard kann sich seiner Gefühle nicht erwehren. Doch in London angekommen, soll es für sie keine gemeinsame Zukunft geben ...
Inhalt: Sex M/M, oral, anal, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, gay romance, Liebe
 
 
Lassen Sie sich auch nicht unsere Gratis-eBooks von Inka Loreen Minden und anderen Autoren entgehen - http://www.club-der-sinne.de/gratis-eBooks:_:37.html
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